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Inhaltsverzeichnis Innerhalb der letztgenannten technischen Einrichtungen spielt die Elektronik eine durchaus 
I vordergründige Rolle, und der mit ihr Vertraute ist beim Auftreten eines Defekts oder angesichts 
1. Einleitung der Aufgabe einer noch spezielleren Nutzung seiner Geräte Laien gegenüber eindeutig im Vorteil. 
2. Grenzen der Wohnbereichselektronik Allerdings setzt ein ‘Eingriff in solche Gegenstände entsprechende Sachkenntnis, auch auf 
3. Mehrklangsummer als Wohnungsklingel dem Gebiet der Schutzbestimmungen, voraus; anderenfalls ist das Öffnen oder gar der Eingriff 
3.1. Besonderheiten in netzbetriebene Geräte unzulässig, weil das äußerst gefährlich ist. 
3.2. Schaltung des Mehrklang-Türsummers i Das gilt für den nicht genügend Sachkundigen wie für seine Umgebung. 
3.3. Aufbau des Mehrklangsummers ! s Noch stärker trifft das zu auf elektrische Haushaltgeräte, bei denen außer der Gefährdung durch 
3.4. Einsatzmöglichkeiten Netzspannung noch mechanische oder thermische Wirkungen zu beachten sind. Ein Netz von 
4. Elektronischer Einschalter mit Wechselspannungseingang Vertragswerkstätten „entschärft“ diese Situation aber weitgehend. Dadurch besteht keinerlei 
4.1. Aufgaben Ausrede für einen unzulässigen Eingriff. Es gibt aber andererseits Fälle, für die ein solches 
4.2. Schaltung des elektronischen Einschalters Gerät (auch z. B. ein Rundfunkempfänger) vielseitiger und effektiver zu nutzen wäre, könnte man 
4.3. Aufbau des elektronischen Einschalters es mit einer speziellen Zusatzeinrichtung versehen. Diese müßte allerdings darauf hinauslaufen, 
4.4, Einsatzfälle h daß das Gerät selbst unberührt bleibt und daß lediglich seine Stromzuführung - unter strenger 
4.4.1. Sumatic schaltet drahtlos Kofferempfänger ein “ Beachtung der einschlägigen Vorschriften! — aufgabengemäß gesteuert wird, gegebenenfalls 
4.4.2. Normaler Wecker steuert Mikrofon an verbunden mit einem geeigneten Fühler zum Aufbau eines Regelkreises. 
4.4.3. Ein- und Ausgangsvariationen In der Reihenfolge der Voraussetzungen bezüglich Sachkenntnis auf unterster Stufe und damit 
5. Schaltbox für größere Ströme h für den größten Interessentenkreis anwendbar, schließlich befinden sich solche Einrichtungen, 
5.1.  Akkumulatorspeisung (6V oder 12V) , die höchstens über einen (fachgerecht hergestellten und gekapselten) Schutztransformator mit 
5.2. Betrieb aus einem Schutztransformator bis 12V solchermaßen billiger Niederspannung aus dem Lichtnetz gespeist werden bzw. die man aus 
5.3. Schaltbox mit Netzanschluß (Sicherheitsbestimmungen vgl. 5.4.1) Batterien versorgt. Ihre Wirkungen lassen sich in den meisten Fällen lediglich über Niederspan- 
5.4. Einiges zum Netzanschluß i nungskreise oder ,,nichtelektronische Ausgaben“ realisieren. Das schließt nicht aus, daß z.B. 
6. Einige Kombinationen von 3. bis 5. auch mechanische Wirkungen zu erzielen sind (batteriebetriebene Motoren, Zugmagneten u.ä.), 
6.1. Wecksignal für mehrere Räume wenn auch die am leichtesten und mit den geringsten Anforderungen an das mechanische Ge- 
6.2. Telefonrufsignalisierung i s P: `. Schick nachbaufähigen Objekte auf der Ebene „Signaltechnik‘ liegen werden. Bereits die An- 
6.3. Einschalten einer Orientierungsbeleuchtung wendung solcher Prinzipien im Wohnbereich (von der Haustürklingel, elektronisch realisiert, 
6.4. Drahtlose Zwangskopplung mit netzbetriebenen Geräten i über den elektronischen Weckerschalter bis zur Signalisierung von Zuständen in Küche, Keller 
7. Themensammlung „Elektronik im Wohnbereich“ oder Kinderzimmer) bringt eine ganze Reihe von praktischen Vorteilen. Ihr größter Vorteil aber 
7.1.  Originalbauplan 2: Mehrzweck-Wechselsprechanlage „DIALOG“ dürfte für den, der sich mit solchen — nicht immer unbedingt „tierisch ernst‘ zu nehmenden - 
7.2. Originalbauplan 3: Elektronische Schalt- und Überwachungsgeräte „ZERBERUS‘ Schaltungen beschäftigt, in der spielerischen Aneignung elektronischer Fertigkeiten und Ein- 
7.3. Originalbauplan 10: „Dialog-Kombi“-Wechselsprechanlage mit Rundfunkteil sichten liegen, erlernt in der entspannenden Hobbytätigkeit während der Freizeit. Darüber hinaus 
7.4. Feuchte- und Lichtsignalisatoren: Originalbauplan 18 (,Siliziumschaltungsmosaik‘“‘) dürften aber auch einige der vorgestellten Lösungen interessant für die Anwendung in anderen 
7.5. Sekundäre Einsatzmöglichkeiten von Reiseempfängern Bereichen sein, z. B. für nicht ausgesprochen elektronisch orientierte Betriebe, aber auch für die 
7.6. Gegensprechanlage nach dem Baukastenprinzip Erziehungs- und Bildungsaufgaben in der Schule, in der Nationalen Volksarmee und in den 
7.7. Weitere „Haushaltelektronik‘ gesellschaftlichen Organisationen. 
8. Bauelemente und Bezugsquellen Von dieser komplexen Wirkung aus betrachtet (die jaden meisten praktisch anwendbaren Rich- 


tungen der Elektronik innewohnt), ist eine solche Thematik in der Bauplanreihe notwendig. Sie 
wird mit dem vorliegenden Bauplan begonnen, dem weitere folgen werden. 


1. Einleitung 


Im Wohnbereich erholt sich der Mensch und sammelt Kraft für die Aufgaben des nächsten Tages; 
er reproduziert also seine Arbeitskraft. Im weiteren Sinne spielt sich ein wesentlicher Teil der 
Aneignung neuer Kenntnisse in dieser Sphäre ab. Dieser Reproduktionsprozeß ist um so effek- 
tiver (und es verbleibt ein um so größerer Teil kulturvoll nutzbarer Freizeit), je mehr der Mensch 
von ermüdenden Routinearbeiten befreit wird, die er in eben dieser Freizeit zu verrichten hat. 
Die sozialistische Gesellschaft kommt dem immer besser entgegen. Sie bietet ein Sortiment von 
Dienstleistungen an, bei denen auf industrieller Basis manche individuell zeit- und kraftaufwen- 
dige Arbeit verrichtet wird. Außerdem bemühtsich ein ganzer Industriezweig darum, für den Ein- 
zelhaushalt geeignete, vorwiegend elektrisch betriebene Geräte zu produzieren, die wiederum 


zu mehr Freizeit führen. Mi 
‚Für einen Teil dieser gewonnenen Zeit nutzt der Mensch jene technischen Erzeugnisse, die ihm n 
an jedem beliebigen Ort Teilnahme an der Informationsvermittlung und an den Gütern der Kul- W 


tur ermöglichen. Gemeint sind Rundfunk und Fernsehen, teilweise auch bereits genutzt für die 
immer komplexer werdenden Bildungsaufgaben (audiovisuelle Aneignung von Kenntnissen über 
Lautsprecher und Bildschirm). 








3.  Mehrklangsummer als Wohnungsklingel 


Seitdem der Mensch in abgegrenzten Wohnstatten lebt, bedienen sich Einlaßbegehrende ent- 
sprechender Signale. Sie reichen vom Rufen über Klopfen und das Betätigen mechanischer 
Klingelzüge bis zur elektrischen Signalisierung. Die „Klingelleitung‘‘ der ‚„vorelektrischen‘ Zeit 
war damit entweder vollständig die schalleitende Luft oder teilweise der Seilzug, an dessen Ende 
sich eine bewegliche Glocke befand. Den Strom der zunächst allgemein nur zur Verfügung 
stehenden galvanischen Elemente der „frühen Elektrozeit‘‘ zu solcher Signalgabe auszunutzen 
schien nicht einfach, denn aus Gleichstrom sollte eine Kraft gewonnen werden, die die Glocke 
periodisch anstößt. Der „Wagnersche Hammer‘ löste dieses Problem. Unter Ausnutzung der 
Federwirkung eines Eisenblechstreifens, der außerdem von einer stromdurchflossenen, eisen- 
gefüllten Spule angezogen wird, entstand eine Art mechanisch-elektrischer Impulsgenerator. 
Die periodische Unterbrechung war möglich, weil infolge des mit einem Klöppel versehenen 
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Streifens dessen Masseträgheit groß genug war, daß die in die Spule gesteckte Energie, in Be- 
wegung verwandelt, noch nach Stromunterbrechung einen kräftigen Stoß gegen die Glocke zur 
Folge hatte. Der Unterbrecher wurde praktisch mit dem beweglichen Streifen verbunden (Bild 1). 
Das Ergebnis muß für die damalige Zeit beeindruckend gewesen sein. Die am Unterbrecher ent- 
stehenden Funken dürften niemand gestört haben, denn Rundfunk und Fernsehen waren noch 
nicht erfunden. Durch Kontaktabbrand verursachte Störanfälligkeit, die Notwendigkeit der Bat- 
teriewartung und das sich andererseits ausbreitende Wechselstromnetz haben schließlich die 
Gleichstromklingel verdrängt. Bald fand man nämlich heraus, daß sie zwar auch über einen war- 
tungsfreien Klingeltransformator mit Wechselstrom gespeist werden kann, daß aber der Wechsel- 
strom den „Wagnerschen Hammer“ erübrigt. Es genügt, die Eigenfrequenz der Feder mit der 
doppelten Netzfrequenz zu „synchronisieren“ und damit dafür zu sorgen, daß die Feder in den 
„Strombäuchen‘ angezogen wird und bei den Nulldurchgängen schnell genug zurückfedert, 
und schon hat man das gewünschte Signal. Es klingt auf der ganzen Erde im Charakter gleich, - 
sofern nur 50 Hz (oder auch 60 Hz) als Netzfrequenz gegeben sind. Modifizieren lassen sich ledig- 
lich Energieumsatz und Glockengröße, oder man läßt ohne Glocke schnarren. Diese Eintönigkeit 
mag die Ursache dafür gewesen sein, daß z.B. heute auf unserem Markt gleich mehrere Fabri- 
kate von „Türgongs‘' angeboten werden und daß man sie mit Begeisterung kauft. Aus der billi- 
gen (kaum 15M kostenden) Klingelanlage wird für weitere etwa 20M ein Signalkonverter, der 
auch das stürmischste Knopfdrücken zu einem einmaligen, dezenten und wohlklingenden 
„Ding-Dong‘‘ werden läßt. Bisweilen überhört man es im Trubel der häuslichen Ereignisse, so- 
fern der Benutzer nicht klugerweise den Klingelknopf periodisch betätigt. Diese Gongfolge dringt 
dann schon mit größerer Wahrscheinlichkeit aus dem Unterbewußtsein hervor. Dem Autor sind 
Fälle bekannt, wo elektronisch begabte Besitzer eines solchen Gongs, bei dem ja nur einmalig 
ein Eisenstab durch die magnetische Energie der Spule gegen eine Metallplatte gezogen wird 
(beim Unterbrechen des Stromkreises fällt er auf eine andere, mit einer zweiten Schallfrequenz 
reagierenden Platte zurück), einen elektronischen Multivibrator eingebaut haben. Nun ertönt 
ein periodisches Ding-Dong so lange, wie der Klingelknopf gedrückt wird. Mag das auch wie ein 
Witz anmuten (praktisch hat man nun doch wieder Klingeleffekt), so zeigt es doch, daß an sol- 
chen elektroakustischen Spielereien mit täglicher Nutzung Interesse besteht. Jedenfalls verhalf 
dem Besitzer des ersten Gongs in einem Neubau diese Einrichtung zu einer eindeutigen Infor- 
mation, daß an seiner und nicht an Nachbars Tür Einlaß gewünscht wurde. Was aber nun, wenn 
es von allen Seiten „gongt‘'? Nach diesen nicht ganz ernst zu nehmenden Betrachtungen zur 
vorgestellten Anlage. 


3.1. Besonderheiten 


Bei entsprechender Einstellung der in Bild 2 in Außenansicht gezeigten Anlage erreicht man bei 
Betätigen des Signalknopfes eine Tonfolge aus 2, 3 oder (weniger stabil über die Zeit) auch mehr 
Tönen, die sich periodisch wiederholen. Es gelingt auf diese Weise, eine Klangkombination zu 
erzeugen, die sich weder überhören noch mit anderen Signaleinrichtungen verwechseln läßt. 
Damit rückt das Objekt zunächst in das Blickfeld all derer, die mit diesem Problem zu tun 
haben. 

Die Stromaufnahme der Schaltung liegt bei etwa 60 mA, wenn die angegebenen Bauelemente 
benutzt werden. Sie arbeitet mit 4V. Damit läßt sie sich überall, unabhängig vom Stromnetz- 
anschluß, einsetzen. Selbstverständlich kann sie aber auch mit einem Netzteil betrieben werden, 
wenn das über einen den Sicherheitsbestimmungen genügenden Schutztransformator geschieht. 
Infolge der jeweils nur kurzen Betriebszeit reicht jedoch die vorgeschlagene Batterie für viele 
Einsatzmomente, und ihre beginnende Erschöpfung zeigt sich deutlich am veränderten Klang- 
bild. Die Batterieprüfung besteht also einfach im „Abhören‘“ der Anlage. Unter diesen Bedin- 
gungen dürfte es, sofern durchweg die preiswertesten erhältlichen Bauelemente benutzt wer- 
den, bereits für etwa 35M gelingen, einen betriebsfertigen Mehrklangsummer aufzubauen. 

In der Anlage verwendet man zunächst den normalen Klingelknopf, mit dem der Stromkreis zur 
Batterie geschlossen wird. Der geringe Strombedarf und die anderen möglichen Eingriffsstellen 
in der Schaltung lassen jedoch den Eınsatz auch für andere Signalzwecke zu. Dafür können 
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beliebig Buchsen, auch Schaltbuchsen, im Gehause angebracht werden. Am naheliegendsten 
ist es noch, z.B. das Öffnen einer Tür über einen Kontakt zu signalisieren. Dazu eignen sich u.a. 
sehr gut die handelsüblichen Mikromoment-Umschalter (Bild 3), denn man kann sie sowohl als 
Öffner wie auch als Schließer einsetzen. Vom normalen Türsignal könnte ein solches Fremd- 
signal z.B. dadurch unterschieden werden, indem man mit Hilfe einer dritten Leitungsader dafür 
sorgt, daß der entstehende Ton anderen Klangcharakter hat als das normale Signal. Auch aus- 
gangsseitig ist die Anlage flexibel. Durch entsprechend verdrahtete Buchsen kann man beliebig 
einen Lautsprecher anschließen oder mehrere in Serie, so daß sich statt eines unangenehm lau- 
ten „Zentralsignals‘ jedes Zimmer mit einem noch dazu in der Lautstärke einstellbaren und da- 
durch „dezenten‘' Signal versorgen läßt. Während der Originalbauplan nur die Grundausrüstung 
beschreibt, dürften Fortgeschrittene durchaus in der Lage sein, einzelne Ausgänge so zu ge- 
, stalten, daß bestimmte Informationen nur in bestimmten Räumen zu hören sind. Man würde 
dazu (mit wenigen Milliampere Stromaufnahme) den Generator die gesamte Zeitüberschwingen 
lassen und die Endstufe in mehrere auffächern. Erst in diesen Weg wird eingegriffen. Die End- 
stufen könnte man aus einer Batterie speisen, die von einem Netzteil kleiner Kapazität ge- 
puffert wird. 

Beim Aufbau dieses und der anderen Objekte des Originalbauplans wurden Teile des aus Origi- 
nalbauplan Nr. 13, 16 und 19 bekannten Systems „Amateurelektronik‘ benutzt. Selbstverständ- 
lich lassen sich die angegebenen Leiterplatten aber auch in anderen Gehäusen unterbringen 
und anders befestigen. Die tatsächliche Ausführung hängt also von den eigenen Wünschen und 
Möglichkeiten ab. Infolge der „Standardelemente‘‘ des Systems konnte aber auf großflächige 
Konstruktionszeichnungen verzichtet werden; die nötigen Abmessungen individuell gestalteter 
Gehäuse lassen sich aus den Fotos und aus den Angaben zu den Leiterplatten ableiten. 


3.2. Schaltung des Mehrklang-Türsummers (Bild 4) 


Grundschaltung des Summers ist der astabile Multivibrator mit 2 Transistoren gleicher Zonen- 
folge, in diesem Fall mit npn-Transistoren. Auf die Theorie des Multivibrators soll nur kurz ein- 
gegangen werden; entsprechende Literatur vermittelt dem Fortgeschrittenen weitere Kenntnisse. 
Für den Anfänger genügt es, dies zu wissen: Der astabile Multivibrator besteht aus 2 Verstärker- 
stufen, die im allgemeinen über je ein RC-Glied so fest gekoppelt sind, daß die beiden Transisto- 
ren (bis auf einen relativ kurzen Übergangsbereich) wechselweise immer nur den Zustand „ge- 
sperrt“ oder „geöffnet“ einnehmen können. 

Die Verweilzeit in jedem Zustand wird hauptsächlich durch das Produkt aus Koppelkondensator- 
wert und Basiswiderstand bestimmt (Bild 5). 

Diese 4 Bauelemente sind also für die Multivibratorfrequenz verantwortlich. Weichen die Pro- 
dukte der jeweils zusammengehörenden Bauelementewerte voneinander ab, so ergibt sich 
unterschiedliche Pulsbreite der (im Idealfall) rechteckförmigen Schwingung. Infolge des Gehalts 
an Oberwellen (in einem Rechteck stecken laut Fourier die ganzzahligen Vielfachen der Grund- 
frequenz) klingt eine Rechteckschwingung im Tonfrequenzbereich ganz anders als eine reine 
Sinusschwingung gleicher Frequenz. Je nach Größe der Koppelelemente und nach dem Ver- 
mögen der Transistoren, höhere Frequenzen noch zu verstärken, können Multivibratoren von 
Bruchteilen eines Hertz (1 Hz = 1 Schwingung je Sekunde) bis zu einigen Megahertz (10% Hz) zum 
Schwingen gebracht werden. Ihr Anwendungsbereich ist daher entsprechend groß, und etwas 
technisches ‚Gefühl‘ für solche Schaltungen, gewonnen durch praktische Beschäftigung mit 
ihnen, kann nichts schaden. 

Kollektor- und Basiswiderstand sind dadurch miteinander verknüpft, daß der Basiswiderstand 
noch so viel Basisstrom zulassen muß, daß im geöffneten Zustand nahezu die gesamte Batterie- 
spannung über dem Kollektorwiderstand abfällt. Das bedeutet mit B=Stromverstärkung des 
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bei etwa 0,7 V. 

Über diesen Umweg vermag also Re- wenn er zu klein ist-durchausdie Frequenzzu beeinflussen, 
denn die Koppelkondensatoren übertragen vom Kollektor des einen zur Basis des anderen 
Transistors nur Spannungsänderungen. Wenn also die Spannungsänderung am Kollektor des 


Transistors, dessen Rc kleiner als nach obiger Bedingung ist, entsprechend früher aufhört (weil 
Rs über B keinen größeren Ic zuläßt), so geht eben der Multivibrator früher in den anderen Zu- 
stand über, oder er schwingt gar nicht mehr. Um das zu verstehen, soll nur kurz. der Schwin- 
gungsablauf angedeutet werden. Es sei bereits „stationärer“ Zustand vorausgesetzt. Gerade 
ist T1 voll leitend geworden. Die Änderung der Kollektorspannung auf den kleinen Öffnungs- 
wert (ideal OV) hat über C2 die Basis von T2 ebenfalls vorübergehend etwa an dieses Potential 
gelegt. Das würde so bleiben, wenn R3 nicht wäre. Über ihn lädt sich aber von der Batterie- 
spannung her C2 langsam auf, bis T2 Öffnungspotential an der Basis erhält (=0,7V). T2 be- 
ginnt zu leiten, so daß seine Kollektorspannung sinkt. Über C1 „zieht“ diese Änderung auch 
die Basis von T1 auf kleinere Werte, und der Strom durch T1 sinkt. Dadurch hebt sich die Kollek- 
torspannung von T1 an und unterstützt damit den Stromfluß in die Basis-Emitter-Strecke von 
T2. Der gesamte Ablauf erfolgt sehr schnell, bis schließlich T2 voll geöffnet ist, so daß seine 
Kollektorspannung ideal 0V beträgt. Nun wird C1 über R2 aufgeladen, bis sich der zunächst ge- 
schilderte Vorgang in umgekehrter Reihenfolge wiederholt. 

An jedem Kollektor läßt sich die entstehende Schwingung abnehmen. Der „Lastwiderstand'‘' 
muß aber so hoch liegen, daß die Spannungsteilung mit dem Kollektorwiderstand den Multivi- 
brator noch nicht aussetzen läßt. Wenn innerhalb des Multivibrators keine unnötig großen Ströme 
fließen sollen (was auch kleine Basiswiderstände und damit für eine gewünschte Frequenz hohe 
Kapazitäten erfordern würde), braucht man also für das Signal eine Verstärkerstufe, bevor man 
es z.B. einem Lautsprecher zuführen kann — wenn es im Tonfrequenzbereich liegt. 

Unsere einfachste Türsummervariante, die aber nur einen einzigen Ton erzeugt, besteht damit 
aus dem Schaltungsteil mit den Transistoren T1 und T2 als Multivibrator und T5 als Endver- 
stärker. Ein solcher billiger Summer wurde in Bild 6 skizziert. Mit ihm könnte man beginnen 
und gleichzeitig die Eigenarten des Multivibrators durch Variieren einzelner Bauelemente 
kennenlernen. Dazu empfehlen sich kleine Trimmpotentiometer mit Begrenzungswiderständen. 
Versieht man eine derartige Versuchsschaltung noch mit Transistorfassungen, so kann bereits 
jetzt mit den vorhandenen Transistoren ermittelt werden, welche Widerstände und Kondensato- 
ren die günstigste Auslegung ergeben. 

Für diese Versuche eignet sich sehr gut eine Lochrasterplatte oder eine Streifenleiterplatte 
wie sie im System „Amateurelektronik‘‘ mancherorts angeboten werden. Man kann natürlich 
auch mit einem Lötösenbrettchen arbeiten. 

Endstufe und Lautsprecher wurden direkt angekoppelt. Lautstärke und Klangcharakter lassen 
sich am Basisvorwiderstand von T5 in bestimmten Grenzen variieren. Der feste Teil des Vor- 
widerstands und der Spannungsabfall über dem im Emitterzweig liegenden Lautsprecher 
(was einen für die Ankopplung günstigen höheren Eingangswiderstand von T5ergibt) begrenzen 
den möglichen Maximalstrom. Daher braucht man dieser z.B. vom Lautsprecherhersteller 
nicht gern gesehenen Betriebsart angesichts des kleinen Stroms keine Bedenken entgegen- 
zubringen. Es empfiehlt sich ohnehin, für den Lautsprecher ein ausrangiertes oder im Aus- 
verkauf billig erworbenes Modell mit möglichst großer Membran zu benutzen; seine Wieder- 
gabetreue spielt für unseren Anwendungsfall keine Rolle. Einziges Kriterium im Fall des Ein- 
baus in ein Gehäuse aus „Amateurelektronik‘‘-Teilen besteht in der begrenzten Bauhöhe 
(maximal etwa 54mm von Magnet bis Korbrand). 

Die Gesamtschaltung enthält noch einen zweiten Multivibrator, der zunächst mindestens 
erreicht, daß sich die Tonhöhe des ersten periodisch zwischen 2 Frequenzen ändert. Zu diesem 
Zweck arbeitet der mit T3 und T4 bestückte Multivibrator auf einer Frequenz, die etwas ober- 
halb von 1Hz liegt. Gemäß der Prinzipdarstellung nach Bild 7 wird nun dem Basiswiderstand 
von T1 im ersten Multivibrator ein zweiter zugefügt, der aber nicht nach Plus, sondern zum 
Kollektor von T3 führt. Immer dann, wenn T3 gesperrt ist, schaltet er diesen Widerstand eben- 
falls an Plus, und C1 lädt sich schneller auf. Das bedeutet für den ersten Multivibrator eine 
höhere Frequenz, bis T1 im Rhythmus seiner (langsamen) Schwingung wieder geöffnet ist. 
Dann wiederum kommt sogar eine Stromteilung über diesen Widerstand nach Masse zustande. 
Praktisch wurde, wie sich bereits aus der Gesamtschaltung erkennen läßt, für diese beiden 
Widerstände ein Potentiometer von 1 MA) eingesetzt, dessen oberer Zweig dem ursprünglichen 
und dessen unterer Zweig dem eben besprochenen Widerstand entspricht. Außerdem wurde 
zwischen beiden Multivibratoren eine weitere Verkopplung eingeführt. 
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Als Ergebnis erhält man beim Variieren von R3 (dem 1-MQ-Potentiometer) in einem bestimmten 
Bereich eine periodische Folge von 3 Tönen, deren Klangcharakter noch durch Variieren von 
C1, C2 und R4 verändert werden kann. Die Geschwindigkeit dieser Tonfolge läßt sich durch 
Verändern der frequenzbestimmenden Elemente im unteren Multivibrator beeinflussen. Dabei 
ist stets zu bedenken, daß die eingangs genannten Bedingungen eingehalten werden müssen; 
es sind also bei anderen als den Stromverstärkungswerten des Musters auch andere Wider- 
standswerte erforderlich. Bei stark abweichenden Widerständen muß man daher auch die Kapa- 
zitäten entsprechend ändern: Höheres R bedeutet kleineres C für konstante Frequenz und um- 
gekehrt (bezieht sich auf die Basis-RC-Kombinationen). Daher empfiehlt sich der „Brettschal- 
tungs‘'-Aufbau, in dem noch beliebig variiert werden kann. 

Die Gesamtschaltung zeigt noch 2 größere Kapazitäten, die nicht unmittelbar zur Schwing- 
schaltung gehören. C5 ist notwendig, damit eine saubere Tonfolge zustande kommt, denn 
dieser Kondensator bewirkt einen genügend kleinen Innenwiderstand der Stromquelle (die 
selbst in Form von 2 RZP2-Taschenlampenakkus günstig gewählt wurde). Š 

C6 erscheint zunächst nicht unbedingt nötig, wenn nur ein einfacher Klingelknopf als Geber an- 
geschlossen wird. Die Anlage soll jedoch z.B. auch vom elektronischen Einschalter nach Ab- 
schnitt 4. automatisch ausgelöst werden können. Der Ausgang dieses Schalters besteht aber 
aus der Kollektor-Emitter-Strecke eines Transistors und hat daher einen nicht zu vernachläs- 
sigenden Innenwiderstand. Dadurch verändert sich ebenfalls das erzeugte Tongemisch ungün- 
stig. C6 verhindert diesen Effekt. Der einzige Nachteil von C6 besteht in dem ständig fließenden 
Reststrom des Elektrolytkondensators, doch liegt dieser bei Daueranschluß so niedrig, daß er 
für die Lebensdauer der Batterie keine Rolle spielt. Übrigens sei noch darauf hingewiesen, 
daß man bei Beachtung einiger Kriterien RZP2-Akkus einige Male nachladen kann. Das muß 
einmal mit kleinem Strom geschehen (z.B. 10 bis 20 mA) und zum anderen mit einer Schal- ` 
tung, die ein Erreichen der Gasungsspannung (oberhalb etwa 2,3V) ausschließt. Anderenfalls 
ergeben sich Bauchbildung und eventuell eine kleine Explosion, bei der gefährliche Schwefel- 


‚säuretropfen in die Umgebung spritzen. Der Akkumulator läßt sich aber überhaupt nur auf- 


laden, wenn er nicht infolge von Undichtigkeiten ausgetrocknet oder durch Tiefenentladung 
unbrauchbar geworden ist. 


3.3. Aufbau des Mehrklangsummers 


Unter der Voraussetzung, daß Teile des Systems „Amateurelektronik‘ (s. Originalbauplan 
Nr. 13, 16 und 19) verwendet werden, ergibt sich die Breite der Leiterplatte zu 35mm. Ihre 
Länge richtet sich nach der unterzubringenden Schaltung. Die in Bild 8 wiedergegebene Leiter- 
platte und ihr Bestückungsplan nach Bild 9 lassen sich auch für andere Gehäusevarianten 
einsetzen. Nur würde man dort nicht den durch den Trägerrahmen bedingten Platz benötigen, 
dafür aber z.B. Löcher für Schraubbefestigungen. Der praktische Aufbau (s. Bild 10 „Schnitt- 
darstellung‘‘) läßt erkennen, daß die Leiterplatte für die Zähne des Trägerstreifens am Rande 
mit einer Perforierung aus 1,3-mm-Löchern im 5-mm-Abstand versehen wurde. : 

Unter dem Trägerrahmen erkennt man die beiden untergeknöpften Batteriebehälter, und die 
linke Frontplatte trägt außer den beiden Potentiometern noch Buchsen für Ein- und Ausgänge 
einschließlich einer Schaltbuchse, durch die z.B. die Anlage ausschließlich für eine andere 
als die Tasteneingabe zur Verfügung gestellt wird. Das Foto zeigt bezüglich der Potentiometer 
„Redundanz‘, d.h., auf der Leiterplatte ist ein Stellpotentiometer zu erkennen, das die Funk- 
tion von R11 erfüllt, dennoch aber trägt die Frontplatte 2 Potentiometer. Durch diese Aus- 
legung der Leiterplatte kann man wahlweise eine Festeinstellung (Einbau von 2 Stellpotentio- 
metern) oder eine von außen beeinflußbare Einstellung vorsehen. Selbstverständlich wird man - 
je nachdem - die inneren oder die äußeren Potentiometer einsparen. 

Zusammen mit Bild 11 vermittelt Bild 10 einen Eindruck von der praktischen Zweckmäßigkeit 
dieser „Amateurelektronik“-Teile gegenüber einer aufwendigeren „individuellen“ Aufbau- 
lösung. Die Größe des Objekts läßt sich im Fall eines hundertprozentigen Nachbaus unmittelbar 
an Gehäuseplatten und Trägerstreifen „abzählen‘. Maßzeichnungen dürften damit überflüssig 
sein bis auf die mögliche Frontplattengestaltung wegen der Lage der beiden Potentiometer. 
Diese Information findet man in Bild 12. 


= 


3.4. Einsatzmöglichkeiten 


Bereits unter 3.1. wurde einiges zum Einsatz des Mehrklangsummers angedeutet. Bild 13 
skizziert eine mögliche „Hausanlage‘ mit mehreren Ein- und Ausgabestellen. Eine Unterschei- 
dung des Signalorts gestattet die Maßnahme nach Bild 14: Der Mikromoment-Umschalter 
„Ta2‘ unterbricht, wenn er betätigt wird (z.B. wenn sich eine mit ihm gesicherte Tür öffnet), 
die Stromzuführung zum „Taktgeber‘‘-Multivibrator und schließt dafür nur den Stromkreis des 
Tonfrequenzmultivibrators. Das Ergebnis ist ein einziger Ton,den man gut vom Tastensignal 
aus Tai unterscheiden kann. Paralleibetrieb mehrerer Lautsprecher mit voneinander weit- 
gehend unabhängiger Einstellung deutet Bild 15 an: „Rufbox‘' mit Eigenbatterie, die nur be- 
lastet wird, wenn vom Summerausgang Signal anliegt (für diese Anschlußart Hinweis bei Bild 8 
beachten!). Wegen Use = 0,7 V muß dem Hauptlautsprecher bei dieser Betriebsart eine Silizium- 
diode in Serie geschaltet werden. 


4. Elektronischer Einschalter mit Wechselspannungseingang (Bild 16) 


Eine Kombination der im Ruhezustand nur einige zehn Mikroampere aufnehmenden Komple- 
mentärschaltung nach Originalbauplan Nr. 18, ähnlich dem dortigen Bild 17, und einem „strom- 
armen‘ Wechselspannungsverstärker mit Siliziumtransistoren ergibt einen elektronischen 
Schalter, den man selbst nicht einschalten muß. 

Die Schaltung nach Bild 17 nimmt bei dieser Dimensionierung nur etwa 50 LA Ruhestrom 
auf und nach dem Umschalten etwa 5 mA. Sie eignet sich damit wiederum ausgezeichnet für 
netzunabhängigen Dauerbetrieb. Mit ihrer Hilfe lassen sich auf mehrere Arten unterschiedliche 
Vorgänye auslösen. 


4.1. Aufgaben 


Der Schalter soll sowohl auf ein magnetisches Wechselfeld wie auch (wahlweise) auf Schall 
reagieren. Damit weder elektromagnetischer „Störnebel‘ noch (bei Mikrofonbetrieb) zufällige 
Schallereignisse das Gerät ansprechen lassen, sind Empfindlichkeit und Ansprechzeit wähl- 
bar; die Empfindlichkeit stufenlos und die Ansprechzeit durch Wahl eines entsprechenden 
Verzögerungskondensators. 

Der Ausgang ist so ausgelegt, daß sich Gleichstromkreise mit einem Höchststrom von etwa 
200 mA schalten lassen. Haupteinsatzzweck des Schalters soll das morgendliche „Wecken mit 
Musik‘ sein, ohne daß man in den Wecker selbst eingreifen muß. Er wird einfach neben oder 
auf die Einrichtung gestellt. Ihr Ausgang ist mit dem zu schaltenden Kofferempfänger verbun- 
den, dessen Einschalter am Abend angeschaltet wurde. Das bedeutet, daß der Empfänger 
eine Schaltbuchse erhalten muß, die in seine Batterieleitung zu legen ist. Einzelheiten dazu 
findet man in Abschnitt 4.4. 

Je nach Weckertyp verwendet man ein billiges Mikrofon (z.B. Kopfhörerkapsel) oder den induk- 
tiven Eingang. Letzteres ist beim bekannten Kleinstwecker ‚sumatic‘‘ möglich, dessen Tongene- 
rator - unabhängig von der Lautstärke - ein kräftiges Streufeld erzeugt, sobald er vom Uhrwerk 
eingeschaltet wird. Durch die Selbsthaltung des elektronischen Schalters bleibt der eingeschal- 
tete Zustand auch nach Beendigung des Weckvorgangs erhalten. Erst bei Betätigen der Lösch- 
taste schaltet er sich ab, aber nur dann, wenn kein Signal mehr ankommt. ` 

In Verbindung mit dem elektronischen Mehrklangsummer lassen sich weitere Einsatzfälle 
vorstellen; außerdem kann man auch den Gleichstromeingang des Schalters herausführen und 
Gleichstromsignale zum Schalten benutzen. Auch die Selbsthaltung läßt sich über einen wei- 
teren Schalter abschalten (z.B. Löschtaste rastend auslegen). ; 


4.2. Schaltung des elektronischen Einschalters 


Die Schaltung enthält einige Bauelemente, die nicht in jedem Fall gebraucht werden. Sie wur- 
den daher entsprechend gekennzeichnet. Ihre Werte sind Richtwerte; das praktische Ergebnis 
entscheidet. Es empfiehlt sich angesichts der großen Streubreite der Stromverstärkung von 
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Silizium-Basteltransistoren auf jeden Fall wieder, zunächst mit einer Versuchsschaltung zur 
Optimierung der Bauelementewerte zu beginnen. Etwas problematisch ist dabei die Einstellung 
des NF-Verstärkers. Wegen der kleinen Betriebsströme scheiden Elektrolytkondensatoren zur 
Kopplung aus; sie würden dem Transistor infolge ihres Reststroms ein Vielfaches des benötigten 
Basisstroms zuführen. Außerdem ist Ansprechen auf 50-Hz-Streufelder vom Lichtnetz und den 
daran angeschlossenen Geräten im allgemeinen auch unerwünscht. „‚Hochpaßverhalten‘ kleiner 
Papierkondensatoren unterdrückt diesen Einfluß recht gut. Wie aber soll man nun den richtigen 
Arbeitspunkt finden? Betrachtet wird die Variante für 2V, die lediglich Widerstände zwischen 
Kollektor und Basis für den Arbeitspunkt benutzt. Man benötigt einen Strommesser von etwa 
50 LA Vollausschlag, dessen Spannungsbedarf man ebenfalls kennen muß. Er ist bei der Ein- 
stellung zu berücksichtigen. Gemäß Bild 18 stellt man mit dem zunächst als Potentiometer 
ausgeführten Basiswiderstand einen Strom ein, wie er in Bild 18 angegeben ist. Verändern von 
Rs nach links und rechts muß noch deutliche Stromänderungen ergeben. 

Stehen keine ausreichend hohen Werte für die Basiswiderstände zur Verfügung, was besonders 
bei hoher Stromverstärkung nicht auszuschließen ist, so kann man die Kollektorwiderstände 
verringern. Das bedeutet aber höhere Ruhestromaufnahme. In diesem Fall verfährt man besser 
so, wie bei z.B. 4-V-Betrieb erforderlich; mit Widerständen parallel zur Basis-Emitter-Strecke. 
Das funktioniert aber nur in einem Temperaturbereich, der sich nicht wesentlich von der Ein- 
stelltemperatur unterscheidet, denn die Basis-Emitter-Spannung für einen bestimmten Basis- 
strom nimmt mit steigender Temperatur um etwa 2mV/grd ab. : 

Am Eingang des NF-Verstärkers befindet sich eine Schaltbuchse, die im Ruhezustand die zum 
Verstärker gehörende Fangspule an den Eingang legt. Diese Spule besteht aus etwa 1000 Wdg. 
Draht etwa vom Durchmesser 0,3 mm (,0,3-mm-CuL‘), auf einen Maniferstab von 8 mm Durch- 
messer und etwa 60mm Länge gewickelt. Das Signal, das von der Fangspule in den Verstärker 
gelangt oder - wenn man einen Ohrhörerstecker einführt, der das Mikrofon an den Eingang 
legt — von in elektrische Schwingungen umgewandeltem Schall herrührt, wird so weit ver- 
stärkt, daß es zum Umschalten des nachfolgenden Komplementärverstärkers ausreicht. Der 
Komplementärverstärker erhält das Signal über einen 22-nF-Kondensator zugeführt, hinter 
dem seine positive Halbwelle den npn-Transistor ansteuert, während die negative über die 
Diode nach Masse abgeleitet wird. Der Strom dieses Transistors besteht also aus den ver- 
stärkten positiven Halbwellen der NF-Schwingung. Vom 20-„F-Kondensator parallel zur Basis- 
Emitter-Strecke des pnp-Transistors werden diese Impulse gespeichert, so daß dieser Transi- 
stor ständig Öffnungspotential erhält. Sein Kollektorstrom wiederum ergibt am Arbeitswiderstand 
eine Gleichspannung, die den Ausgangstransistor öffnet. Zur Kontrolle seines Betriebszustands 
schaltet man in seinen Kollektorkreis zunächst eine Lampe 3,8/0,07. Diese Lampe würde aber 
nur so lange leuchten, wie der NF-Verstärker ein ausreichend hohes Wechseispannungssignal 
liefert. Die Rückführung (in der Schaltung 12KQ in Serie mit einer GA 100, die einen wechsel- 
strommäßigen Kurzschluß des Eingangs verhindert) bewirkt jedoch Selbsthaltung. 

Sobald nämlich der in der Rückführung liegende Kondensator über den 12-kQ-Widerstand 
aufgeladen ist, hält er den ersten npn-Transistor des Komplementärverstärkers weiterhin ge- 
öffnet. Löschen erfolgt mit der diesem Kondensator parallelliegenden Taste. Das funktioniert 
aber nur, wenn eingangsseitig nicht „nachgeliefert‘‘ wird. Zum Eingang des Endtransistors 
läßt sich bei Bedarf ein weiterer Kondensator parallelschalten. Das hat sich z.B. als vorteilhaft 
erwiesen, wenn ein Rundfunkempfänger geschaltet werden soll, bei dem sonst im Übergangs- 
bereich bis zum vollen Einschalten der Steuerton hörbar wird. 

Eine Erhöhung des Widerstands in der Rückführung ist erforderlich, wenn die Schaltung mit 
aus der (meist über 2V liegenden) Spannung des zu schaltenden Objekts gespeist werden 
soll. Das würde allerdings eine 3polige Leitung erfordern und außerdem eine Umdimensionie- 
rung des NF-Verstärkers. Dieser wiederum läßt sich bei höheren Betriebsspannungen unter 
Umständen schon 1stufig genügend empfindlich auslegen. 

In einigen Fällen ist eine Abschaltung der Rückführung wünschenswert, wie bereits angedeutet. 
Dazu genügt es, die Taste rastend zu gestalten oder in die Rückführungsleitung einen Aus- 
schalter einzufügen. 
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4.3. Aufbau des elektronischen Einschalters 


Bild 19 und Bild 20 zeigen einige Außen- und Innenansichten des ebenfalls aus „Amateurelek- 
tronik“-Teilen zusammengesetzten elektronischen Schalters. Wegen des 2-V-Betriebs fehlen die 
beiden Widerstände zwischen Basis und Emitter der Verstärkertransistoren. Auch auf den 
zweiten Verzögerungskondensator konnte verzichtet werden. 

Wiederum läßt sich an den Fotos „abzählen‘, wie groß das Gerät ist. Die Leiterplatte und 
ihre Bestückung sind aus Bild 21 und Bild 22 zu ersehen. Für die größeren Elektrolytkonden- 
satoren wurden sowohl die Bauform nach TGL 200-8308 wie auch die davon etwas abweichen- 
den Importtypen aus der SU berücksichtigt, so daß sich die Beschaffungsschwierigkeiten 
erheblich vermindern dürften. 

Der Maniferstab erhält als Halterung 2 Stücken 1-mm-Draht, dessen Isolation nur auf der 
Seite entfernt werden darf, auf der man diesen Draht zur Befestigung in die Leiterplatte ein- 
führt und anlötet. Das andere Ende wird mit Isolation verdrillt, so daß dieser einfache Halter 
den Stab fest umschließt. Bild 23 gibt nähere Informationen. Die Musterleiterplatte wurde 
wieder, soweit das die Leitungsführung zuließ, am Rande für die Zähne der Trägerstreifen 
perforiert. Die übrigen Zähne entfernt man. Zwischen Batteriehalter und Vorderwand bleibt 
noch so viel Platz, daß Löschtaste und Empfindlichkeits-Einstellpotentiometer an der Front- 
platte befestigt werden können. Frontplatte und Trägerrahmen verklebt man miteinander. Die 
nötigen Bohrungen in der Platte sind aus Bild 24 zu ersehen. Die Lage der Schaltbuchse 
(Ausführung für Leiterplattenmontage) ist meist nicht ganz exakt zu bestimmen, so daß diese 
Bohrung etwas größer als nötig gewählt wird. In der vom Gehäuse abnehmbaren Rückwand sind 
5 1,3-mm-Bohrungen anzubringen, die auf den rückwärtigen, mit Kontaktfedern bestückten 
Trägerstreifen zielen. Dort lassen sich weitere Verbindungen oder Brücken herstellen, je nach 
Einsatzfall. 


4.4. Einsatzfälle 
4.4.1. Sumatic schaltet drahtlos Kofferempfänger ein 


Die nötigen Maßnahmen erkennt man aus Bild 25. Man braucht eine einschraubbare Schalt- 
buchse für den Empfänger, die in den Stromkreis der Empfängerbatterie geschaltet wird. 
Im Ruhezustand läßt sich das Gerät wie üblich bedienen, bei eingeführtem Ohrhörerstecker 
läuft die Verbindung über den elektronischen Schalter. Es empfiehlt sich, wegen der schon 
beim Mehrklangsummer erwähnten möglichen Verkopplungen parallel zur Buchse einen 
Elektrolytkondensator von 500 bis 10004.F zu legen, falls der Empfänger nicht schon aus- 
reichende Maßnahmen gegen diesen einer alternden Batterie gleichenden Effekt enthält. 
Das zeigt die erste Erprobung. Man achte unbedingt auf die im Bild angegebene Zuordnung 
zwischen Batteriepolung und Anschluß des Ausgangstransistors im elektronischen Schalter! 
Gemäß Bild 26 wird der Sumatic wahlweise auf oder vor den Schalter gestellt, wobei die 
Fotos irrtümlicherweise die falsche Zuordnung zeigen. Man muß den Schalter so legen, daß 
sich die Taste oben und der Potentiometerknopf (aus einem kleinen Tubenverschluß gewonnen) 
unten befindet! 

Sobald der Sumatic am Morgen seinen maximal 5 Minuten dauernden Weckruf ertönen läßt, 
reagiert der Schalter, abgesehen von der aus Gründen der Störsicherheit eingebauten Ver- 
zögerung von etwa 2 bis 3 Sekunden. Danach kann man bereits den Sumatic abstellen. Am 
Wiedereinschlafen hindert dann sicherlich das am Abend bereits vorgewählte und in der 
Lautstärke eingestellte Programm (Schaltbuchse war in Ruhestellung, Gerät wird eingeschaltet, 
auf gewünschte Lautstärke gestellt und durch Einführen des Steckers gelöscht). Nachzutragen 
ist noch, daß die Verbindung aus 2 handelsüblichen Ohrhörerschnüren kombiniert werden 
muß, da man an jedem Schnurende einen Koaxialstecker braucht. Das kostet 3,50M. 
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4.4.2. Normaler Wecker steuert Mikrofon an 


In diesem Fall genügt eine Original-Ohrhörerschnur, wenn man den Ohrhörer als Mikrofon 
benutzt. Andere Mikrofontypen müssen angelötet werden. Ist ein Ohrhörer aber bereits 
vorhanden, so ist er die billigste Lösung. Dieses „Mikrofon“ bringt man dicht am normalen 
Wecker unter, dessen Klingeln am Morgen den schon unter 4.4.1. beschriebenen Vorgang 
auslöst. Ein Schaltbild ist überflüssig, da jetzt lediglich der Ohrhörerstecker die Innenspule 
abschaltet. Dieser „Schallschalter‘‘ erspart Eingriffe am Wecker. 


4.4.3. Ein- und Ausgangsvariationen 


Bringt man für den Eingang des Komplementärverstärkers (also hinter dem 22-nF-Konden- 
sator) weitere Buchsen an, so lassen sich mit dem Schalter bei in diesem Fall unbenutzt blei- 
bendem NF-Vorverstärker Gleichstromsignale auswerten, wie das bereits in Originalbauplan 
Nr. 18 (Bild 17) empfohlen wurde (vgl. die Angaben in Abschnitt 7., s.u.)). 

Ausgangsseitig ist, wie schon in Abschnitt 3.2. angedeutet, eine Kopplung mit dem Mehrklang- 
summer möglich, wofür es ebenfalls zahlreiche Einsatzmöglichkeiten gibt. Eine davon besteht 
im „Weckerverteiler‘‘, so daß sich mehrere Räume gleichzeitig versorgen lassen. 


"Näheres zu solchen Kombinationen bringt Abschnitt 6. 


5.  Schaltbox für größere Ströme 


Für das Schalten größerer Ströme (im Amperebereich also) kommt noch immer ein geeig- 
netes Relais als günstigste Lösung in Frage. Es werden im Amateurhandel im Wechsel ver- 
schiedene Typen angeboten, aus deren Kontaktgestaltung man erkennen kann, ob sie für 
größere Ströme geeignet sind. Sie müssen großflächige, relativ dicke Kontaktscheiben tragen 
und über entsprechend ‚solide‘ Stromzuführungsfedern verfügen. Eine Vorstellung von einem 
solchen Relais vermitteln Bild 27 und Bild 28. Zwangsläufig erfordert das Triebsystem relativ 
viel Leistung, so daß man z.B. bei einem 6-V-Typ mit über 100 mA rechnen muß. Das ist aber 
gerade der Bereich, den unser elektronischer Schalter noch zuläßt. Da seine Stromquelle aber 
nur für die Signalaufbereitungsschaltung vorgesehen wurde (damit man sie nicht oft wechseln 
muß), stellt man die Relaisversorgung am besten gleich in der Schaltbox selbst sicher. Dafür 
sollen nun 3 Varianten in der Reihenfolge ihrer Unbedenklichkeit vorgestellt werden. 


5.1. Akkumulatorspeisung (6 V oder 12 V) 


Der Betrieb erfolgt aus einem stationären Akkumulator, der von einem handelsüblichen, also 
den Sicherheitsbestimmungen genügenden Ladegerät nach Vorschrift periodisch wieder 
aufgeladen und an einem entsprechend gewählten Ort (beim Ladevorgang offenes Feuer, auch 
jede Art von Funkenbildung vermeiden!) aufgestellt wird. In vielen Fällen dient ein solcher 
Akkumulator ausreichender Kapazität zur Versorgung der Wochenendlaube, für die damit 
die gesamte übrige batteriebetriebene „Haushaltelektronik‘ ideal geeignet ist. 

Die Schaltbox besteht dann lediglich aus Relais mit Anschlußklemmen für die zu schaltenden 
Niederspannungskreise und einer Verbindungsschnur zum Akkumulator, die am besten in 
einer Handlampensteckverbindung endet. 


5.2. Betrieb aus einem Schutztransformator bis 12V 


Sofern die in der Gebrauchsanweisung vermerkten Bedingungen (Höchststrom, Höchsttem- 
peratur) eingehalten werden, bestehen keine Bedenken gegen den Einsatz eines Modelleisen- 
bahntransformators. Benutzt man z.B. einen Fahrttransformator, so steht an dessen Klemmen 
bereits eine (wenn auch wellige) Gleichspannung zur Verfügung, die sich noch dazu zwischen 
etwa 2V und 12V wählen und damit den verfügbaren Bauelementen und Geräten optimal 
anpassen läßt. Bild 29 zeigt den Typ F2, vorm. Zeuke & Wegwerth KG, Berlin. Seine maximal 
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0,6A dürften für sehr viele Zwecke ausreichen. Die Box erhält jetzt außer dem Relais mit Klem- 
menverteiler und der Zuleitungsschnur noch einen Kondensator von 500 bis 1000 uF (15V) 
zur Glättung der welligen Gleichspannung. 

Bild 30 gibt die Varianten 5.1. und 5.2. wieder. 

Steht ein garantiert sicherer Schutztransformator zur Verfügung, so kann der mit den Bestim- 
mungen über Netzanschluß Vertraute schließlich auch in nachstehend beschriebener Weise 
verfahren. 


5.3. Schaltbox mit Netzanschluß (Sicherheitsbestimmungen vgl. 5.4.1) 


Voraussetzung ist also ein den einschlägigen Bestimmungen gemäß ausgelegter und geprüfter 
Schutztransformator, der in der Box untergebracht wird, sofern das u.a. auch die Wärmeabfuhr 
zuläßt. Es muß darauf hingewiesen werden, daß die zu dieser Variante vorgestellten Fotos ein 
Muster zeigen, das lediglich im internen Laborbetrieb des Verfassers eingesetzt wird; der ver- 
wendete Transformator trägt keinen Hinweis, ob er den genannten Bestimmungen genügt! 
Zum Nachbau soll praktisch nur die andere Boxseite anregen. Dort befindet sich ein etwas 
unkonventionell ausgelegter Gleichrichter- und Siebteil. Seine Schaltung zeigt Bild 31. Am 
Ausgang dieses Netzteils stehen etwa 130 mA zur Verfügung bei einer von der tatsächlichen 
Lage der 6-V-Z-Diode abhängigen Spannung. Die beiden Lämpchen glimmen normalerweise 
‚nur schwach; sie leuchten auf, wenn die Ausgangsspannung infolge einer Überlastung unter 
den stabilisierten Wert sinkt. Im Extremfall wirken sie als Sicherungen, und eine von ihnen 
brennt durch. Das ist billiger als ein Schaden am Transformator oder an der Diode. 
Bild 32 zeigt einige Ansichten der Musterbox (obigen Hinweis beachten!). Allgemein von 
Interesse ist die Anordnung der Leiterplatte. Die Bauelemente befinden sich ausnahmsweise 
auf der Leiterseite. Dadurch konnte die Leiterplatte dicht hinter der Frontplatte angeschraubt 
werden. Durch Bohrungen durch diese hindurch lassen sich 1-mm-Stecker einführen, die auf 
Federkontakte treffen, die in der Leiterplatte angebracht sind und sowohl die Stromzuführun- 
gen als auch die Relaisanschlüsse enthalten. Bild 33 informiert dazu näher. 
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6. Einige Kombinationen von 3. bis 5. 


Aus der Vielzahl der Anwendungsmöglichkeiten der beschriebenen Einheiten seien nur 4 
herausgegriffen. 


6.1. Wecksignal für mehrere Räume 


Eine Kombination aller 3 vorgestellten Einheiten erlaubt es, das Wecksignal des Sumatic oder 
— über Mikrofon zum Schalten benutzt - auch jedes beliebigen anderen Weckers auf mehrere 
Räume zu verteilen. Das Signal wird dabei wieder in den „Dreiklang‘‘ des Summers „kon- 
vertiert‘‘. Mit der in Abschnitt 3.4. skızzierten Zusatzlautsprecherschaltung würde dieser 
Vorgang schon mit den Einheiten „Elektronischer Schalter“ und „Mehrklangsummer‘ allein 
zu realisieren sein. Man wünscht aber im allgemeinen nicht, daß die Betätigung des Türklingel- 
knopfes gleich alle die weckt, die eigentlich erst morgens aufstehen wollen. Daher wird 
gemäß Bild 34 die Schaltbox benutzt. In der dargestellten Variante unterbricht das Relais die 
Weckerleitungen und führt das Summersignal nur dem gewünschten Lautsprecher zu. 

Je nach vorgesehener Dauer des Wecksignals wird der elektronische Schalter mit oder ohne 
Selbsthaltung betrieben. Sowohl das Einstellen der günstigsten Lautstärke wie auch das 
Abstellen nach dem Aufstehen nimmt man am Wecklautsprecher selbst vor (Potentiometer 
auf Minimum drehen; abends wieder neu einstellen!). 

Selbsthaltung ist besonders dann am Platz, wenn am Ort des Zentralweckers dieser sehr schnell 
abgestellt wird ohne Gewähr dafür, daß alle anderen Beteiligten bereits wach sind. 


6.2. Telefonrufsignalisierung 


Bringt man den elektronischen Schalter in eine günstige Position zum Telefonapparat, sospricht 
er auf das Läutesignal an. Diese Information kann man an einem anderen Ort mit Hilfe eines an 
den Mehrklangsummer angeschlossenen Lautsprechers wiedergeben, wobei aus dem Klingeln 
je nach Einstellung (Selbsthaltung eingeschaltet oder nicht) ein Dauersignal wird oder ein vom 
Telefonwecker periodisch wiederholt eingeschaltetes Mehrklangsummen. Vom Betätigen des 
Türklingelknopfes unterscheidet sich dieser Ruf schon dadurch deutlich, weil wohl kaum jemand 
die Klingel länger als einige Sekunden (das unterschiede den Fall „Selbsthaltung‘‘) oder im 
Telefonklingelrhythmus (Fall ohne Selbsthaltung) betätigen wird. 

Eine solche Zusatzleitung, die nur bei Bedarf mit einem Lautsprecher abgeschlossen wird, ist 
u.a. sinnvoll, wenn man sich in Wohnungsnähe, aber außer Hörweite befindet. Eingeweihte 
können nach Vereinbarung abschätzen, wie langesie den Ruf mindestensertönen lassen müssen, 
damit man den Weg bis zum Telefon schafft. Mögliche Einsatzorte des Zusatzlautsprechers 
(der sich schon für die Türklingel selbst lohnt, auch ohne Telefon) sind z.B. Keller, Dachboden, 
Treppenhaus, Balkon, Vorgarten oder ein gerade besuchter Nachbar. 

Gegenüber einer „Analogüberwachung‘“, z.B. mit einer Wechselsprechanlage, hat diese In- 
formationsübertragung den großen Vorteil, daß sie nur auf das vorgesehene Signal anspricht. 
Eine akustische Überwachung mit Mikrofon hat demgegenüber den Nachteil, daß jedes Ge- 
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ráusch wiedergegeben wird. Man würde deshalb gar nicht mehr auf das Läuten selbst rea- 
gieren. Außerdem spart man infolge der Eigenart des elektronischen Schalters mit seinem 
Ruhestrom im Mikroamperebereich erheblich an Batteriekosten gegenüber einem dauernd ein- 
geschalteten NF-Verstärker einer „analogen“ akustischen Überwachung. 

Eine weitere Unterscheidungsmöglichkeit der Signale „Türklingel‘‘ und „Telefon‘ liegt übrigens 
im Einschalten eines kleinen Widerstands (wenige Ohm) in die Leitung des elektronischen 
Schalters, so daß sich ein völlig anderer Rufcharakter als bei Knopfbetätigung ergibt. Diesen 
Wert muß.man erproben. 


6.3. Einschalten einer Orientierungsbeleuchtung 


Parallel zum Weckvorgang erscheint besonders in der „dunklen“ Jahreszeit eine automatische 
Beleuchtungseinrichtung recht nützlich. Bedenkt man außerdem, daß viele Menschen nach 
dem Aufwachen relativ lichtempfindlich sind, so wünscht man sich eine Beleuchtung, die 
gerade so hell ist, daß man bei ihrem Schein die ersten Verrichtungen des Tages vornehmen 
kann, ohne gleich geblendet zu sein. 

Für eine solche Beleuchtung reichen Energien in der Größenordnung von Taschenlampen- 
licht. Jeder Punkt der Wohnung, den man unmittelbar nach dem Aufstehen erreichen will, er- 
hält eine solche Orientierungsleuchte, gespeist aus einem Akkumulator (falls vorhanden), aus 
einem Niederspannungs-Schutztransformator oder — notfalls - von Monozellen. T 

Bild 35 zeigt 2 mögliche Varianten der Einrichtung. Im Fall a schaltet der elektronische Schalter 
unmittelbar ein Lämpchen, dessen Strombedarf dem Schalterausgang angepaßt ist, während 
der Weckvorgang selbst auf das Weckersignal beschränkt bleibt (Klingeln, das über Mikrofon 
den Schalter betätigt, oder Sumatic-Feld als Auslöser). 

Im Fall b schalten sich über Schalterausgang und jetzt eingefügte Schaltbox sowohl ein Koffer- 
empfänger als auch ein oder mehrere Lämpchen ein, je nach Kontaktausnutzung und zur Ver- 
fügung stehender Niederspannungsleistung für die Lämpchen. An einen freien Relaiskontakt 
kann gegebenenfalls sogar wieder ein Wecksignal über die Summeranlage in einen anderen 
Raum gegeben werden. 

In all diesen Fällen wird selbstverständlich von Hand gelöscht; denn da man den Wecker meist 
gleich nach Aufwachen wieder ausschaltet, muß das automatische Einschalten mit einer Selbst- 
haltung verbunden sein. 


6.4. Drahtlose Zwangskopplung mit netzbetriebenen Geräten 


Viele elektronische und Elektrogeräte im Haushalt verbreiten ein magnetisches Wechselfeld 


um sich herum, sobald man sie einschaltet. Das ist der Fall z.B. bei Rundfunk- und Fernseh- 


empfängern (Transformatorfelder), Leuchtstofflampen (Drosselfeld) und motorbetriebenen 
Einheiten. Bereits der 1,5-V-Motor des kleinsten Elektrorasierers vermag den elektronischen 
Schalter auszulösen. Es liegt nun nahe, bei den gewünschten Geräten dieses Verhalten und 
den besten Kopplungsort festzustellen und auszunutzen. 

Es läßt sich z. B. auf diese Weise über die Schaltbox beim Einschalten des Fernsehempfängers 
eine kleine Schwachstrom-Fernsehleuchte mit betätigen, die automatisch bei Ausschalten des 
Geräts wieder verlischt (Betrieb des elektronischen Schalters ohne Selbsthaltung). Man kann 
aber auch durch eine Selbsthaltung dafür sorgen, daß ein von einem solchen Gerät beim Ein- 
schalten ausgelöster Schaltvorgang bei auf „Selbsthaltung‘‘ gestelltem Schalter gespeichert 
wird, so daß sich diese Information auch später noch abfragen läßt. So kann sich z.B. der 
leerlaufende elektronische Schalter ohne allzugroße Batteriebelastung einige Stunden in diesem 
Zustand befinden. Die Abfrage wird durch einen beliebigen Indikator vorgenommen, den man 
dann an den Ausgang anschließt, Beispiel: Man möchte wissen, ob in Abwesenheit das Telefon 
geläutet hat. Der ausgangsseitig offenbleibende elektronische Schalter wird neben den Apparat 
gestellt. Kommt man nach Hause, so führt man z.B. eine zum Mehrklangsummer gehörige 
Ohrhörerschnur ein. Ertönt jetzt ein Signal, so hat das Telefon geläutet, und der selbsthaltende 
Schalter hat das gespeichert; geschieht nichts, so hat niemand angerufen. 
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Diese für das Telefon naheliegende Anwendung (sie paßt weniger zur Überschrift) ist natürlich 
auch für tatsächlich netzbetriebene Geräte möglich. Durch diesen elektronischen Schalter 
sind keinerlei Eingriffe und keine galvanischen Verbindungen zum Gerät notwendig. 

Ein weiterer möglicher Fall besteht darin, den Betriebszustand (Ein oder Aus) solcher Geräte 
in einen anderen Raum zu melden. Das geschieht am einfachsten mit einem Lämpchen (,,ver- 
längerte Kontrollampe‘‘), so daß ein laufendes Gerät nicht vergessen werden kann. 


7.  Themensammlung „Elektronik im Wohnbereich“ 





7.1. Originalbauplan Nr. 2: Mehrzweck-Wechselsprechanlage „DIALOG“ 


Ein in der Hauptstelle mit einem Tastenschalter umschaltbarer Verstärker (5 Ge-Transistoren, 

Übertragerkopplung) wird wahlweise mit dem Eigenlautsprecher als Mikrofon und mit einem 

über Leitung angeschlossenen zweiten Lautsprecher als Wiedergabeorgan verbunden (Stellung 

„Sprechen‘‘) oder umgekehrt (Stellung ‚„Hören‘). In Stellung „Hören“ lassen sich beliebige 

Vorgänge überwachen, z.B. auch das Kinderzimmer. Die Anlage kann um mehrere Nebenstellen 

erweitert werden. Jede Nebenstelle meldet sich über einen eigenen Rufgenerator. Die Ver- 
sorgung erfolgt aus 3 (Hauptstelle) bzw. 1 (Nebenstelle) RZP2-Kleinakkumulator. Die verwen- 
deten Bauelemente sind im allgemeinen noch erhältlich, obwohl dieser Originalbauplan bereits 
1964 erschien. Lediglich für die Gehäuse (Kühlschrankbehälter) wird man eine andere Lösung 

wählen müssen. Wer noch an ein Exemplar dieses Originalbauplans herankommt, beachte bitte, 

daß die Bauelementwerte (zumindest die der Widerstände) im Bauplan nicht eingetragen sind. 

Man findet sie z.B. in der Kurzbeschreibung dieser Anlage im Buch von K. Schlenzig, „Amateur- 
technologie‘, Deutscher Militärverlag, Berlin, Seite 332. 

Für die Schaltung können auch Bausteine des Systems ‚‚Amateurelektronik‘ eingesetzt werden,- 
deren Einzelheiten Originalbauplan Nr. 13 beschreibt. Vorteile dieser Wechselsprechanlage 


sind ihre einfache Schaltung und die Tatsache, daß nur eine ungeschirmte 2adrige Leitung Rest 


braucht wird. Sie wurde über Leitungslängen von 50m erprobt und dürfte damit in normalen 
Wohnungen ausreichen einschließlich Verbindung zu Keller und Dachboden. 


7.2. Originalbauplan Nr. 3: Elektronische Schalt- 
und Überwachungsgeräte „ZERBERUS“ 


Es werden eine Reihe von Schaltungen mit Germaniumiransistoren (der Originalbauplan er- 
schien 1965) beschrieben, die auf mechanische Betätigung, Schall, Licht und Temperatur an- 
sprechen. Das Kernstück bildet ein Schwellwertschalter mit 2 Transistoren, dessen Empfind- 
lichkeit durch eine vorgeschaltete Emitterfolgestufe wesentlich erhöht werden kann. Die 
interessanteste Anwendung ist ein auf Schall reagierender Ein- und Ausschalter, der gegenüber 
dem im vorliegenden Bauplan behandelten nicht von Hand, sondern durch ein zweites Schall- 
signal rückgestellt wird. Diese Bequemlichkeit hat auch Schattenseiten: Ein zu lange währendes 
„Ein“-Signal wirkt anschließend trotz Schaltungsverzögerung gleich wieder als „Aus‘-Signal, 
und auch die zweckmäßigste Pegelwahl ist problematisch. In einer Anwendung beim Autor 
wurde mit der Einrichtung ein Rundfunkgerät auf Schall hin eingeschaltet (kurzer Pfiff in der 
vom Mikrofon bevorzugten Frequenzlage). Gab nun das Gerät ein ähnliches Signal mitgenügen- 
dem Schallpegel ab, so schaltete es sich damit selbst aus! Dennoch dürfte die Schaltung - 
zumindest dort, wo solche Störsignale weniger wahrscheinlich sind - ihre Berechtigung haben. 
Falls sich der genannte Originalbauplan (der noch eine Reihe anderer Kleingeräte auf dieser 
Basis enthält) nicht mehr beschaffen läßt, so findet der Leser zumindest diesen Wechselschalter 
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sowie einen ebenfalls aus dem Originalbauplan stammenden Dämmerungsschalter im Buch 
von K.Schlenzig, „Amateurtechnologie‘, Deutscher Militärverlag, Berlin, Seite 336. Er wurde 
teilweise mit „Amateurelektronik‘-Bausteinen aufgebaut. 

Setzt man statt der dortigen Schwellwertschalter zweimal den Gleichstromteil des elektronischen 
Schalters aus dem vorliegenden Originalbauplan ein und benutzt als NF-Verstärker ebenfalls 
die moderne Variante, so kann aus dieser „historischen“ Schaltung in Verbindung mit der 
Schaltbox eine vielseitige moderne abgeleitet werden. 


7.3. Originalbauplan Nr. 10: „Dialog-Kombi‘“ — 
Wechselsprechanlage mit Rundfunkteil 


Tastenwahl und Nebenstellenschaltung entsprechen in etwa dem Originalbauplan Nr. 2; die 
Hauptstelle enthält einen eisenlosen Eintaktverstärker mitinsgesamt 5 Transistoren. Bei Batterie- 
betrieb dient ein 6. Transistor zur aussteuerungsabhängigen Arbeitspunkteinstellung. Trotz 
größerer Sprechleistung (gegenüber Originalbauplan Nr.2) bleibt dadurch der Strombedarf 
tragbar, zumal die Versorgung aus Monozellen vorgenommen wird (4,5V). Die Hauptstelle 
befindet sich in einem Industriegehäuse; Restposten von gerade „ausgelaufenen‘“ Typen sind 
oft preisgünstig zu erhalten. Der NF-Verstärker wird durch Zufügen eines einfachen Audionteils 
für die Wiedergabe von Rundfunksendungen ausgenutzt; außerdem lassen sich nach Betätigen 
einer weiteren Taste Telefongespräche wiedergeben. All diese Einsatzfälle können auch bei 
Einschaltung der Nebenstellenlautsprecher abgewickelt werden. Bei Rundfunkwiedergabe kann 
sich jederzeit jede Nebenstelle melden (wie im ausgeschalteten Zustand). Dieser Originalbau- 
plan erschien 1968. Es dürfte also weniger schwierig sein, noch ein Exemplar davon zu be- 
schaffen. 


7.4. Feuchte- und Lichtsignalisatoren: Originalbauplan Nr. 18 
(„Siliziumschaltungsmosaik‘“‘) 


Auf diesen Originalbauplan wurde bereits anläßlich des Komplementärverstärkers hingewiesen. 
Bei den Anwendungen, wie sie in Originalbauplan Nr. 18 vorgestellt werden, wird die Rück- 
führung durch einen Kondensator unterbrochen. Dadurch ergibt sich zwar keine Selbsthaltung, 
aber für die Dauer der anliegenden Information (,Licht‘‘ oder auch bei umgekehrter Beschal- 
tung mit dem Selenelement „kein Licht“ bzw. „Feuchte“ oder „Trockenheit‘‘) arbeitet der Ver- 
stärker als Generator. Er gibt entweder ein Tonsignal ab (in diesem Fall relativ kleiner Rückführ- 
koppelkondensator und Anschluß eines Lautsprechers), oder er läßt eine statt des Lautsprechers 
angeschlossene Lampe blinken (Koppeielektrolytkondensator). 

Dieser Originalbauplan erschien erst Anfang 1971 und dürfte daher noch im Handel erhältlich 
sein - im Unterschied zu den vorher genannten Plänen, die man wahrscheinlich nur noch privat 
ausleihen kann. 

Er entnält noch weitere Schaltungen, die sich für einen Einsatz im Wohnbereich eignen. Abge- 
sehen von der sehr interessanten Anwendung „Pflanzenwächter‘‘ für Hydrokulturen (und viele 
andere Flüssigkeitspegelüberwachungen) des Komplementärverstärkers findet man u.a. auch 
berührungsempfindliche Ein- und Ausschalter, geeignet z.B. zum Schalten der Treppenbe- 
leuchtung. Beide Fälle bieten eine Erweiterung der Einsatzmöglichkeiten in Verbindung mit der 
im vorliegenden Originalbauplan behandelten Schaltbox. Allen an „Wohnbereichselektronik‘ 
Interessierten sei daher dieser Originalbauplan besonders empfohlen. 


7.5. Sekundäre Einsatzmöglichkeiten von Reiseempfängern 
Der Nutzungsgrad vorhandener Reiseempfänger sollte angesichts ihres Anschaffungspreises 


so hoch wie möglich liegen. In Umkehrung üblicher Originalbauplanvorhaben sei auf diese 
Möglichkeit hingewiesen, die der Autor am Beispiel eines „Stern Camping‘ in „radio - fern- 
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sehen - elektronik‘, 20, H.3 (1971), S.87 bis 88 und S. 94 bis 96, vorstellte. Das Gerät wird (ein- 
ziger Eingriff: Eine Federleiste einbauen!) auf eine Box gestellt, in der sich die Baugruppen 
Netzteil, Vorverstärker, Schwellwertschalter und Schaltstufe mit Relais befinden. Ein Tasten- 
schalter mit teilweise unabhängig wirkenden Tasten gestattet eine Reihe von Verknüpfungen 
mit Objekten, die man an die Box über Leitungen anschließt. Außer Rundfunkempfang 
(übertragbar auch in andere Räume) lassen sich Wechselsprechverkehr, Telefonverstärkung 
(auch für die Nebenstellen), akustische und thermische Überwachungsvorhaben durchführen. 
Bei Überwachungsschaltung wird entweder ein Signal durch Rückkoppeln des Geräteverstär- 
kers ausgelöst, oder es erfolgt unmittelbar Auswertung über die Schaltstufe zum Einleiten anderer 
Vorgänge. Dabei führt das Gerät teilweise „digitale“ und teilweise „analoge“ Aufgaben aus. Man 
kann die gesamte Anlage als eine Kombination von vielen der bisher in Einzelgeräten be- 
sprochenen Anwendungen ansehen. Die Beschäftigung mit diesem Objekt soll daher allen 
empfohlen werden, die über entsprechende Voraussetzungen verfügen. Der Beitrag verlangt 
eigene Variationen, da die vorgestellte Anlage — gerätebedingt - nur ein Beispiel sein kann. 


7.6. Gegensprechanlage nach dem Baukastenprinzip 


In konsequenter Anwendung der in den Originalbauplänen Nr.13, 16 und 19 vorgestellten 
Teile und Bausteine des Systems „Amateurelektronik‘‘ entstand diese Anlage kleinsten Auf- 
wands, auch räumlich klein durch die Verwendung der Systemgehäussteile. Während Original- 
bauplan Nr. 19 nur eine kurze Information dazu geben konnte, wurde die Anlage in „radio - fern- 
sehen - elektronik‘, 20, H. 13 (1971), S. 438 bis 442, ausführlich beschrieben. Ergänzend dazu sei 
darauf hingewiesen, daß dieses Gerät durch die inzwischen erhältlichen modernen Miniatur- 
schiebetasten (auch einzelne Tasten mit Rastung und 6 Umschaltkontakten sind handelsüb- 
lich!) auch als noch weniger aufwendige Wechselsprechanlage umfunktioniert werden kann 
(Gehäuse um 1 Wandelement erweitern). Auch ohne diese Maßnahme gestattet ein Programm- 
stecker das schnelle Umschalten auf den Betriebszustand „Überwachen“ mit Hilfe eines im 
abzuhörenden Raum untergebrachten Lautsprechers. Die stromsparende Schaltung der eisen- 
losen Endstufe, die mit nur 4 V betrieben wird, ermöglicht relativ lange Betriebszeiten. So wurde 
das Gerät u.a. in Verbindung mit einer versteckt angeordneten Ohrhörerkapsel zur akustischen 
Überwachung eines Kleinkindes auf dem Dachgarten mit Erfolg eingesetzt. Nach etwa 100 Be- 
triebsstunden sind die beiden Kleinakkumulatoren auszuwechseln (Nachladen ist gegebenen- 
falls möglich). 


7.7. Weitere „Haushaltelektronik“ 


Im „Magazin für Haus und Wohnung“ findet man etwa zwischen 1968 und 1970 eine Reihe 
einfach gehaltener Beiträge für weitere, meist unkomplizierte Schaltungen zum Einsatz im Wohn- 
bereich. 


8. Bauelemente und Bezugsquellen 


Das Angebot an elektronischen Bauelementen unterliegt bekanntlich starken Schwankungen, 
da der Amateurbedarf stets erst in zweiter Linie — hinter den Ansprüchen der Industrie — be- 
friedigt werden kann. Das zum Zeitpunkt der Erarbeitung von OriginalbauplanNr. 18 vorhandene 
reichhaltige Angebot an preiswerten Siliziumtransistoren hatte sich gerade bei Erscheinen 
dieses Bauplans etwas verschlechtert, was angesichts der großen produzierten Stückzahlen 
aber eher ein Zeichen für gestiegene Qualität (geringer Anfall an Basteltypen) sein kann. Auch 
andere Bauelemente sind recht unterschiedlich im Angebot. 

Der Deutsche Militärverlag und der Herausgeber haben aus dieser Situation gewisse Konsequen- 
zen gezogen. Anläßlich einer Informationsreise wurde mit den repräsentativen Fachfilialen des 
RFT-Amateurbedarfshandels und mit den beiden Konsum-Versandgeschäften daher folgendes 
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vereinbart: Fúr jedes neue Bauplanvorhaben erhalten die Filialen bei Manuskriptabgabe eine 
Liste der benótigten Bauelemente sowie Ausweichtypenangaben. Die Filialleiter úberprúfen 
die Versorgungs- und Beschaffungslage und geben gegebenenfalls Bestellungen fúr das 
nächste Jahr auf. (Es ist also der Fall denkbar, daß — lieferzeitbedingt - manchmal noch einige 
Wochen nach Erscheinen des Originalbauplans vergehen, bis man alles bekommt.) In aussichts- 
losen Fällen (z.B. Ablösung durch ein anderes Bauelement, so daß altes nicht mehr beschaff- 
bar ist) ozw. bei nötigen und bereits absehbaren Änderungen wird der Deutsche Militärverlag 
rechtzeitig informiert. Zu diesem Zeitpunkt können also noch textliche Änderungen vorgenom- 
men oder Hinweise gegeben werden. In Grenzfällen wird zumindest darauf aufmerksam gemacht, 
daß ein bestimmtes Bauelement nicht in jedem Fall noch zu haben ist. Man sollte dann aber 
daran denken: In vielen „Bastelkisten‘ liegt noch mancher ungehobene Schatz, und Schaltun- 
gen werden auch nicht immer auf Dauer gebraucht, so daß sich daraus noch einiges zurückge- 
winnen läßt. 
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Mehrklangsummers 


a) 


._.» 
Lautsprecher- 
buchsen— m 


Schaltbuchse 
os 
falls gewünscht 


Anschlüsse 
für Taste 


a) 


Zimmer 


b) 


, Türkontakt 
(vgl. Bild 14) 


Türklingelknopf 
1 


Mehrklang- i Nia Ea 7 
Anschluß für summer stets Maximal- 
Wecke o.ä. lautstärke 


© Emitter T5 
c) 














„Frontplatte” 
"system, Amateurelektronik") 
-Innenseite 


6 Telefonbuchsen 
(kurze Ausführung) 


b) 








SY200 


Bild 12 

1 3 a - Frontplattengestaltung 
im Maßstab 1:1 
(Schaltbuchse ermöglicht 
weitere Eingriffe bei Bedarf), 
b - Anschluß von Lautsprecher 
und Rufbox nach Bild 15, 
c - Anschluß nur eines 
Lautsprechers (an die freien 
Buchsen kann ein zweiter 
Lautsprecher angeschlossen 
werden; Lautstärke kleiner) 


Bild 13 

„Hausanlage‘‘ mit 
elektronischem 
Mehrklangsummer 

a - Lageplan, b - Stromlaufplan 


Bild 14 
Unterscheidungsmöglichkeit 
zwischen Türknopf und 
Türkontakt 


Bild 15 

Schaltung der Rufbox für 
Parallelbetrieb mehrerer 
Lautsprecher (Vorschlag) 


Lautstärke 
einstellbar 


Mikromomentumschalter 14 
| nt Türkontakt) 


in Bild4 
i i Ta 2 
Leitung öffnent. 25 rt Am +Batterie 
VER Na 


15 


„Rufbox” 







max £ 0,5A 


T5inBild4 
hi. (normal etwa 0,14) 


(Monozelle 
oder RZP2) 


nur verbinden, wenn 
Lautstärkeänderung 
bis Null gewünscht! 





1. Auflage, 1. bis 20. Tausend - Deutscher Militärverlag Berlin 1972: Cheflektorat Militärliteratur - Lizenz-Nr.5- 
ES-Nr.: 23K - Lektor: Wolfgang Stammler - Zeichnungen: Manfred Schulz - Typografie: Helmut Herrmann - 
Hersteller: Werner Briege - Vorauskorrektor: Ingeborg Kern - Korrektor: Gertrud Meindl - Printed in the 
German Democratic Republic - Satz: Leipziger Druckhaus, Grafischer Großbetrieb - Druck und Buch- 
binderei: Sachsendruck Plauen - Redaktionsschluß: 20. September 1971 - Bestellnummer: 7454368 


Ruhe &40yA (je nach Up , R3u.R6) 

















R9 R11 
GA100 | 82...12k | 220...330 tr 


a. DEOH 
aM R10 
18... =C6**) 
22k | 100/10 









„Verbraucher Af 
Schalt- 
ausgang- + Fremdbatterie 









V f wN $ 
wahlweise Mikrofon Rückstelltaste (bei Betrieb zu schaltender Kreis 
oder Induktionsspule „ohne Selbsthaltung "ständig geschlossen) (Polarität beachten!) 
)*nur bei 4V notwendig T1...T3 Basteltyp ähnlich SS 216 

(beim Abgleich berücksichtigen -vgl.Bild 18!) oder SF 126 (B>100), 

)**nur beim Schalten von Kofferempfängern in Tiund T2 auch SF 216 
R2undR5 gemäß Bild 18 ermitteln - B-abhängig! Ei T5 Basteltyp ähnlich SF 126 
L1 s. Bild 23 (B>300) 

—— — — — o +UB Bild 16 Bild 18 
Ic 50... 1004A Elektronischer Einschalter Einstellung des NF-Verstärkers 
Ri () Vollausschlag i t mit Wechselspannungseingang (Arbeitspunkte); bei 
Bild 17 Ri 7 0,1 Re im Nenner Rí 


Schaltung des elektronischen addieren! 

Einschalters mit Bild 19 
rare Wechselspannungseingang Außenansicht des 
R2(R5) elektronischen Schalters 


(Ausgangsseite) 


(vgl. Bild 17) 


(nur bei 4V-Betrieb 
nötig) 
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Bild 20 
Innenansichten des 
elektronischen Schalters 












































Maniferstab 
98, 
etwa 60 lang 


1000 Wdg. 0,3 Cul 
0.4.% 







SpulenanschluR __G 23 
anlöten 
nur hier Isolation 
entfernen! 
Enden nicht elektrisch verbinden! 








Are i in Leiterplatte stecken 
und anlöten (s.Bild 22!) 








Bild 21 

Leiterplatte des 
elektronischen Schalters 
Bild 22 

Bestückungsplan für Bild 21 
(Bauelementeseite; 
Leitungsmuster „schimmert 
durch‘). 

Die Ausgangsbuchse dient 
nicht zu Schaltzwecken, 
sondern soll nur eindeutige 
Zuordnung der Anschlüsse 
sichern 

Bild 23 

Befestigung der 
Aufnehmerspule 

Bild 24 


Frontplatte des elektronischen 


Schalters (Innenseite); 
Maßstab 1:1 

Bild 25 

Sumatic schaltet drahtlos 
Kofferempfänger ein 


Außen- P ubh: FR N wahlweise 


65 








®© e E æ zur Taste 
auf die Leiterseite löten (auf die Folie löten) 


22 





je nachC 







— Schaltbuchse 
„Ausgang” 


R(VSW) und C außer C4 
stehend anordnen 





97 } „ Frontplatte" 
(für Ohrhörer- (System 
stecker) „Amateur-Elektronik") 
(Rückwand Innenseite 
sinngemäß) 
óv ó 
(für Taste) 4 








magnetische / 
lun, 


Ko, I Innenanschluß 
nachBild26 \ 


Ohrhörer- 
S tecker : 


Außenanschluß 
25 






































































Bild 26 

a - Sumatic auf dem Schalter 
(bezüglich Lage Text 
beachten!)), 

b - Sumatic vor dem Schalter 
(s. Texthinweisl) 

Bild 27 

Ansicht der Schaltbox mit 
Leistungsrelais 





Bild 28 

Ansicht der Schaltbox 

Bild 29 
Eisenbahntransformator 
2---12 V/0,6A, geeignet für die 
Versorgung der Schaltbox und 
anderer 
Haushaltelektronikgeräte 
(zulässige 
Betriebsbedingungen 
beachten!) 


mm II cg A 


m 


AA: 
ál Hm I ‘ 


Pufferwiderstand 

einbauen Puffern des 
Akkus im elei 
tronischen 
Schalter bei 
Bedarf 








Elektronischer Schalter 
(vgl. Bild 17) 


Bild 30 

a — Schaltbox mit 
Akkumulatorspeisung, 

b - Schaltbox mit Speisung aus 
Schutztransformator mit 
Gleichrichterteil von außen 
Bild 31 

Gleichrichter- und Siebteil für 
Boxspeisung aus eigenem 
Schutztransformator für 12V; 
primär Sicherung laut 5.4. 
vorsehen! 

Bild 32 

Innenansichten der Musterbox 
(Variante 5.3. — nur für 
Fachleute bzw. bei gewissenhatter 
Beachtung von Abschnitt 5.4.1) 


SY200 :2x3,5/0,2 * 








xentfällt bei U. 


i 
Nyi 





30 













Relais A jenach Ug 


Ug 
(6 oder 12V) 
Kapazität 
einige Ah 
Schaltbox mit Außenspeisung 
durch Akkumulator 
a i den 
eisende 
© len 





e 
Modellbahn- 
transformator 2.8. F2 


Schaltbox 


gekürzte Federenden 
auf Folie gelötet 


Gewinde M3 
in Leiterplatte 


33 


Abstandsröllchen 


31 


Leiterseite (dient hier 
als Bauelementeseite) 






© 6V- Ni ISN IN 
AN 
 S2600/6,8* stabilisiert Zr 
bei Us =12V 


bis etwa 130mA Senkschrauben 


Federpaar 


t bei Us (Kontakte System „Amateureiektronik”) 


=6V 


Tür- 





a) magnet. s 
Kopplung 7 


oder: Schall 


/ 
Wecker Mikrofon 
(z.B. Ohrhörerkapsel) 

















klingelkno; Türsignal 


Say z.B. 18/02 


Außenkontakt 





Bild 33 

Gestaltung der Anschlüsse in 
der Musterbox 
(Gleichspannungs- und 
Steuerseite) 

Bild 34 

Trennung von Tür- und 
Wecksignal bei Anwendung 
„Wecksignal für mehrere 
Räume“ 

Bild 35 

a - Wecksignal schaltet 
Lämpchen zur Orientierung 
direkt, 

b - über Schaltbox mögliche 
Einschaltung mehrerer 
Lämpchen (z.B. in 
verschiedenen Zimmern) sowie 
des Kofferempfängers und 
gegebenenfalls eines 
Wecksignals für einen zweiten 
Raum (bzw. den Einsatzraum; 
dann Dauersignal nach 
Abschalten des Weckers; 
Löschen an der 
Lautsprecherbox gemäß 

Bild 15) 





magnetische Kopplung SY200 
—--— 


Flurlaut- 
sprecher 








Wecksignal 


34 


Türknopf 











je nach U 
J V B 


magnet. 
B) kopplung me 


t z.B. 
E2V 





dritter 
Relaiskontakt 


